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Mribom MMN 

FadNerlelchterungm und Te-
gitimotlonm für die 4. Mari-

borer Seilwoche 
Die Generaldircttton der Staatsbnhn hat 

den Besuchern der 4. Marlborer Festwoche 
für die Zeit vom 1. bis 13. August silr die 
Toursahrt un^ in der Zeit vom S. bis Ib. 
August für die Retourfahrt die üvprozenti« 
ge Fahrprclsermässiqung yeMhrt. Wer st6) 
dieser Erleichterung bedienen will, muß auf 
der Abfahrtstation bezw. beim Putnlk aus­
ser der direkten Fahrtarte nach Martbor 
noch die gelbe Vahnlegitimation K-IS zum 
Preise von Din 5 erwerben. Die Fahrkarte 
darf in Maribor nicht abgegeben werden, 
da auf Grund derselben und der gelben Le­
gitimation auf der die Festwochenleitung 
den Besuch bestätigt, die kostenlose Rück­
fahrt vollzogen wird. Die Legitimationen 
zun: Eintritt in das Messegelände werden 
in Mar'.bor gelöst. 

Äavanlfche« Ultimatum an 
die Mongolei 

Die Folgeruage« el«e» «»asslisch-«aickschv 
rischen TtreiteS. — Sswletnißlaich untz I«-

pan als Drahtzleher. 

Peiping, 2S. Juli. 

Zwischen den Behörden der von Sowjet­
ruhland kontrollierten äußeren Mongolei u. 
Mands6)ukuo ist ein schwerer ßtonflikt aus­
gebrochen. Mandschukuo fordert nämlich die 
Ausnahme diplomatischer Beziehungen mit 
der äußeren Mongolei, eine Forderung, die 
in Moskau selbstverständlich auf. Widerstand 
stosien mußte. Jetzt fordert Mandschukuo 
onsterdom die Zurückziehung der mongoli­
schen Truppen auS den Grenzgebieten. Die 
Japaner sind fest entschlossen, die mandschu­
rischen Forderungen mit allem Nachdruck zu 
unterstrei6?en. Man rechnet damit daß die 
Japaner die mongolischen »Truppen selbst 
auf die gcwttnschen Linien zurückwerfen wer 
den. In diesem Zusannncnhang« erwartet 
man ein Ultimatum Japans an di« Mon­
golei. 

Mobilmachung der «e«erkschaften gegen 
die Spardekrete der Hegte««g Laoal. 

Paris 22. Juli. 

Der kommunistische GewerkschastSverband 
hat an sämtliche rote Beamtensyndikate, 
Kriegsteilnehmerverbände usw. die Auffor­
derung gerichtet, ihre Vertreter zu einer 
morgen, den 23. d. M. in Paris stattfinden­
den Konferenz zu entsenden, die Über die 
Maßnahmen zu beraten Hütte die diese 
Verbände geqen die Herabsehung der Ge­
malter und Lohne auf Grund der Ermächti-
gung der Regierung zu treffen beabsichtigen. 

Jgnaz Vajioni gchorben. 
Beograd ?3. Juli. Der ehemalige Gou­

verneur MW^^ationalbank und Großindu­
strielle Zlĵ u^ îajloni ist gestern gestorben. 

Italien vom Goldstandard 
abgerückt 

Sold und Siwer werden mangels an Deviftn für Kriegs-
maieriaibeftellungen verwendet - Dos Silberdarlgeid Won 

vorher aus dem Verkehr gezogm 
bank habe glx'ifen mi'lssen.'In Fiuan^^kreiseu 
hat diese Massnahme der Regierung die 

Rom, 23. Juli. 
Die „Gazetta Ufficiale" das Amtsblatt 

des Königreiches, bringt heute ein Dekret 
der Regierung, mit dem die Golddeckung 
der im Umlauf befindlichen Banknoten ab-
geschast wird. Die Deckung betrug bislang 
40 Prozent. 
In einer Erklärung Jounmlisten gegen­

über begründete der Finanzminister die 
neueste Regierungsmaßnahme mit dem .^in 
weis darauf, daß die kl^cgierung ibre ?chul 
den und Bestellungen ini Auslande bezah­
len müsse und in Erinangelung der nötigen 
Devisen zu den Goldreserven der National­

übrigens schon frttl)er ern'arlet wurde, 
großes Aufsehen erregt, man beslirchtet aber 
IN weieter Folc^e die Etwertung der Lire, 
di katastrophale Folgen nach sich ziehen 
könnte. Die gesamte Oeffentlichkeit ist iibri-
gens überzeugt daß die Regierung daZ 
Gold für die Zahlung der im Ausland ge­
machen Bestellungen im Zusammenhange 
mit den Kriegsliorbereitungen in Ostafrifa 
b<'ui?tigt. Das ^ilbergeld ist bekanntlich seit 
einiger,^eit aus dcül Umlauf genommen 
worden. 

Bethlm nach Stllnockerzeel? 
Me ungarischen Legiiimiften Wer die Bestrebungen der 

Austtolegitimiften 
Budapest S2. Juli. 

Der legitimistisckie „lljsag" veröff.'ntlicht 
ein Interview mit dem Legitimistenführer 
Grafen Johann Zichy, der u. a» erklärte: 
„Oesterreich wünscht t!en Anschluß an >as 
Deutsche Reich nicht. In dieser oppositionel 
len Haltung wird es von allen Möchten, 
England mitgerechnet, unterstützt. Die Habs 
burgergesetze stellen einen provisorischen 
Privatakt dar, doch würden die Oesterreicher 
die Rückkehr der Mt^lieder des .Hauses 
Habsburg-Lothringen gerne sehen. Es sei 
zu bedauern," sagte der Graf „daß in Un­
garn, tvelches Königreich sei, keine Vorbe­
reitungen für dic Restaurierung der Mon­
archie getroffen werden, nicht einmal diplo-
mattsche Schritte seien unternommen wor­
den. Wenn die ungarische Diplomatie in 
dieser Richtung etwas unternel>men wlirde, 
so müßte sie sehr bald die lleberzeugung 
gewinnen welch lebendiges Interesse sie im 
Ausland tvachrufen wüi^e." 

Der ehemalige Ministerpräsident Ttesan 
Friedrich erklärte in einer christlichsozialen 
Versammlung: „Oesterreich hat ziveifels 
ohne einen großen Schritt in der Restaurie 
rungsfrage gemacht. Ich bin überzeugt 
d<lß die Oesterreicher nur mehr außenpoli 
tiiche Schwierigkeiten zu überwinden haben 
In Ungarn wird es keine Schwierigkeiten 
qeben. Den zurückgekehrten Mnig wird die 
Nation «it beiden .Händen empfangen; dies 
gilt aber auch für die Anhänger der freien 
Königswahl." 

Budapest, 22. Juli 

Die Sensation des Tages ist das Geriicht, 
daß Graf -tefan Bethlen dieser Tage nach 
Brüssel abreist, um von dort aus der Ex­
königin Zita einen Besuch abzustatten. Alle 
Anz^eZchen sprechen dafiir, daß sich der un­
garische Legitimismus in einer neuen Of­
fensive befindet. 

Das Budgetprovijoriu m 
angenommm 

Mit 2tS Stimmen von 2ts anweftnden Abgeordneten der 
Slupfchiina in «rast gesetzt - Sin kurzes Schlußwort des 

Ministerpräsidenten 
Beograd, ?2. Juli. 

Im beschleunigsten Verfahren wurde Heu 
te im Plenum der Skupschtina die Spezial-
debatte über das Bud^etprovisorium und 
das Finanzgeseh im Sinne deS Antrages 
der Regierung verabschiÄ>et. Die Redner 
stellte sozusagen nur die Ckupschtinaminder-
h«it aus dem JevtiLMub, da die Mitglie­
der der Majorität aus Gründen der Zweck­
mässigkeit und der Beschleunigung auf ihre 
Rederecht verzichteten, um so die Gpezial-
debatte ihrem baldigsten Ende zuzuführen? 
Von den OppositionSanhKngern waren es 
insbesondere die A'bgeordneten Mita Dimi-
trijeviö, Vafll TrbiS, Dr. Janko VariLeviS 
und Boja Dsords«?trie, die die Politik der 
Regierung stellenweise scharfer Kritik unter 
»ogen. 

Unter stürmischem Beifall der Regiernngs 
Mehrheit meldete sich dann Ministerpräsi-
dent Dr. StojadinoviL persönlich zum Wor 
te. Der Ministerpräsident dankte den Abge­
ordneten für die aufgebra6)te Geduld und 
Toleranz, da sie der Minderheit die Freude 
machten, die Spezialdebatte sozusagen neuer 
dings in Szene zu setzen. Die stärksten Red­
ner der Minderheit — meinte der Chef der 
Negierung __ sind heute wieder am Werke 
ge^oesen, unZ eine Ueberzeugung beizubrin­
gen, die beizubringen gar nicht möglich ist. 
Mr sie ist der PSlitifä^ und parlamentari-
s<be Eampf verloren, denn sie bcnütztcn für 
ihren Kampf eitrige Meldungen, von denen 
eS l?ieß. sie hätten dieselben aus Zagreb be­
zogen. Ich kenne die Quellen nicht, die sie 
« Zagreb befitzen, ich ke?me nur mewe amt 

lichen Quellen und die soeben aus Zagreb 
eingetroffenen Meldul:g?n. Seien sie über­
zeugt, iiieinc Herreu, daß in Zagreb kein 
einziges Lokal denioliert wurde laus Anlaß 
der Kundgebungen zum Gcbnrts- und Na« 
men?tlig Tr. Mai^eks) bis auf einige einge» 
wvrfenen ^-^'lNtevscheiben. Auch ivuvde sein 
einziger Mensch geißlet, sjagveb berrscht 
!'?^!lhe und Ordnung. 

Die :7!'.'gieruug isl sich der Vevanlwortllng 
die sie überall nlid !mm<'vdar zn tragen be­
reit ist, vollkonnnen bewnßt. l^'eslern haben 
sich ?s) Abgeordneten der !3kilpschtiimineiir-
heit gegen das Vudgetprovisorinni ausge­
sprochen. B.'i der Abstinnnnng stinnnten je­
doch nur zwei dagegen, di<' i'lt"'!^y.'n slichten 
vorher die Türe. Ich eri'nche die -lnpschti-
namehrheit, sich l'on den alarmierenden nn!> 
unwahren Nachricht-^'n nicht irreführen zi« 
lassen. Möge daher die Mehrheit in Pflicht^ 
ersi'lslnng sich s-.'lbst und denl Staate geiien-
ilber fiir die Vorlage stimmen. 

Al.A der Miuisterpräsicx'nt seine Nede be­
endigt hatte, bereitete ihn? die -knvschtina-
nlehrheir neilerdings stiirinische jlvatiouen. 
Bei der namentlichen ?lbstinln,nng wnrden 
?I9 ?timlnen abgegel^'n, davon 21'^ für 
uns eine ^Ttiin?Vle dagegen. Tie nbrigen Ab 
geordneten aus den '^ieihen der Opposition 
brachteil liich;^ den Mut aus. dagegen zi> 
stimmen, sie enthielten sich oielnies'r der Ab 
stiininunci. .')ieslll!at der Abstiinmnng 
wurde von der Mehrheit niit liriis^ens Bei 
fall entgegengenonnnen. Tie beiden 
Verlagen gekien jet^t dem 5enat zn. der inr 
niehr die sornielle /^nstinnnnng zii erteilen 
hat, worauf sowohl da? Pudgetproviwrinm 
als auch das Finanzgeset^ iin Anit.^blatt 
tvröffentlicht n'-erden, nu? niit dein ?^atnln 
des gleich.'n Tages in ^kra^'t zu treten. 

Die enallsche Lösung des 
Abessinien - Konfliktes 

Paus. ^»li. 
Die hiesige Presse vern^erkt die sen'atio-

uelle Nachricht über den engliscl>en Plan 
einer Lösnng der abessinischen Koliflikt'rage. 
Die englische Negierung werde, uin einer^ 
sl»its das Freundschaftsverhältnis zn 
lieit nicht zu trilben nnd anderseits das Pr' 
stige des Völkerbnndes zu wahren die Pro­
zedur nach den, Art 17» des ^^ölkerbnn's' 
Paktes beantragen. Italien werde daranl 
eingehen. Tie Debatte über den Ztreilfall 
N'erde dann drei Monate hiilausjN'schoben 
loerden. Da im Völterbund die Einstiinnus!-
keit nicht zu erzielen sein werde, erhalten 
schließlich Italien wie auch Ali^ssinien sreie 
Hände, sich ini 5inne des Absat.^es 7 des 
genannten Artikels im Wasienganiie zn be­
gegnen. Vis dorthin können sich die beiden 
streitenden Parteien l>ewaffnen Abessinien 
werde aber die Mi>glichkeit geboten, sich 
über euglisches Territorium und init ?>ilse 
einer englischen Anleibe .^u bewafsilen. 

Sin Zwölsjähriger erschiestt 
seine beim Shebmcy ertappte 

Mutter 
Maribor, 23. Juli. In Grnben bei Pre-

valje trug sich gestern abends eine erschüt­
ternde Familientragödie zn. Als der 12-
lährlige Sohn des dortigen .^tanfmannes 
Joses K'rek Johann, ins Zimnier der elter­
lichen Wohlnlng trat, flind er ini Chebett 
die Mutter mit einem nnbekannten Manit 
vor. Der ^lnabe, der wiederholt '^enge von 
Eifersuchtsszenen zwischen den Eltern war 
lief sofort in Vaters Zintnier, holte einen 
geladenen 'Revolver und p^'uerte siinf Schuf 
sc auf die beiden im Bett Liegenden ab. 
Während der Liebbal'er nnversehrt blieb, 
nxir die Mutter aikf der Stelle tot. 

Börse. 
Zürich, 2.'^. Juli. Belgrad 7.W Paris 

2s>..'^!'>, L?ondon 15.ts! Nenwork 
Mailand 25).22s», Mrlin 122.9.'» Wien 
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Surchlbares Ende einer 
Sechzehnjährigen 

Aus Not und Elend vor die Lokomotive 
gesprungen. 

Eisak. 2?. Juli. 
5>eutl' uut 1W warf sich in dcr Station 

(^aprag ein junges Mädchen vor die Loko-
inlititte des einfahrenden Zagreber Perso­
nenzugs und wurde auf der Stelle getötet. 
Dil' Selbstlnördoritt locihlte den gleichen 
Plah ihres Freitodes, den kürzlich die 
N^'chtSailwaltstochter ?)kira Orliv sich auS« 
gesucht hatte. Die Tote wurde in der Per­
son der Ui-lährigen Helene MarjanoviL 
au'? Tisak agnos.ziert. Motiv dcr Tat 
di'irftc bestimmt die große Not gewesen sein, 
iii der die Mutter der Toten, eine Witwe, 
mit noch fünf unv^rsl^rgtcn Kindern in Ci-
sis 

Illuftre Säfte am Bachern 
Äciribor, Juli. Vergangenen Sams­

tag besuchte Fiirstbischof Dr. TomaM in 
'.i^egleitung dcr Domherren Dr. Cnkala und 
Dr. Mirt die „Mariborska koen". Dcr Kir-
<i!enfi'lrst äußerte sich in lobenden Worten 
über die llindsckiaftlickieil Reize unseres grü­
nen Bnchern sowie ilber die Erfolge dcr 
'^v^'mdeiloerkehrsbestrcbungen in diesem l^e 
I'iet. Dieser Tage benlerktc nian ferner anl 
Vacj)crn den Vizebnnus Dr. Pirkmajer, der 
dei dieser (Gelegenheit die neue Bachern-
slvns^e neuerdings eingel^end desi6)tigte. Die 
>>sitlen inl östlichen, leichter zugänglichen 
Teil de.^ Äacherngcbirges, insbesondere die 
io bevorzugt gelegene „Mariborska koLa" 
verzeichnen in diesen Tagen einen Rel^ird--
desuch, loie er schon seit einigen Ial)cen nicht 
niehr zu beoback)teu N'nr. In dcr „Maribor-
ika sind in den letzten Tagen n. a. 
die belanllKn Mariborcr Fainilicn .deS 
Ltadlt^nlnlsndanten (^iencr^il Had^i^Z, des 
gros^industriellen 5iutter, Ing. ^lasmer, deS 
^il'ektor!? Dr. !^tovae<'c, dcS Architelt-n 
">ng. Ielenec nud ded .'^^ciuvtu,annes i. 
Milo> t^nuo zur Somu'erfrische einge-
tr^issen. 

Furchtbare Hitze und Dürre 
in Amerika 

Ncm sl-'rr, Zuli. 

Ueder zahtreiche ^^änder der V(;reinigteu 
Staaten sexit eine ungeheure .^>i^eivelle hin 
weg. Die Temperatur hat stellenMise 
l'^rad (^elsiN'? erreicht. Ter Vodeu weist 
gro^e Sprünge aus, in de»^ Städten schmilzt 
der Aspholt ans den Straf-.en im wahren 
Sinne des Wortes. ?luch das Besprengen 
mit Wasser niit?t nichts. Die nieisten Feld-
srilchte sind vernick^tet. In den Fabriken 
wird nachts gearbeitet. Tic Städte sind wie 
ane-gestorben, da die Bewohner in die Bä­
der geflüchtet sind. 

Liebe auf WeNen 
ilm einem „dringenden Beditrsni-^" des 

Putilitums abzuhelfen, hat eine Private 
anieritanische Nnndfun!gesetlsch>.ifl einen 
„lisfenttichen ^'letiliaber" eingeführt. Der 
siehi ict,t anstelle der altmodischen Märchen^ 
tauten Nor dem Mitroption nnd erzählt den 
brauen alle-^' niac' sie ans männlichem 
'')«nnde gern boren. 

Jede Woche einmal schalten sich vernnt-
terte Inngsern, unverstandene Frauen nnd 
neugierige Bactsische auf die „Liebesstunde" 
ein und laus^ien ^— je nach Alter nnd '^I^er-
onlagung Strnmpse stopfend oder Tee trin­
kend oder eine ?volografie des ,.Zchwarines" 
anstarrend - der betörendeir stimme, die 
zn ihnen, nnd nur zl« jeder einzelnen spricht. 

Das alte?^!ädchen entdeckt ihre verspäte­
ten Reize nnd seufzt gerührt, uienll sie ver­
nimmt. daß ihr dcr lulbl^annte gesteht er 
werde sich aus den, Fenster einc^ Wolken-
lralzers stürzen, n>cnn sie ihn nicht erhört. 
Die sulige Frau aber, die eben eine Szene 
niit ihrem l^atten gehabt hat läßt sich schnell 
die Tränen troänen und sich nneder aufrich 
ten. Und die Fünfzehnjährige fühlt zum er­
stenmal ihr kleines Herz erbeben. 

Mer auch Männer sehen sich gern an den 
Apparat, lvenn die „Licbesstnndc" steigt, 
denn man ^nn «überall noch etwas lernen, 
besonders wenn es si6> darum handelt, eine 
Frml zu gewinnen. 

Konsoiidiemng der Melwlili 
gen Feuerwehr in Marwor 
Au»erordentliche Senerawersammlung  ̂ Vrafe» Direllor 

Vogainil wiet̂ ergevtlhlt 
Infolge verfchiedentlicher Eingriffe des 

Feuerwehrgaues in die Pcrfonellen Angele­
genheiten der Mariborer Wehr gestalteten 
sich die Verhältnisse in derselben in einer 
Weise, die geeignet erschien, die noch vorhan 
dene technische Schlagkraft und Opserfreu-
dlgkeit der Mannschaft weiter zu schwächen. 
Die W^hrleitung sah fich im Hinblick auf 
diese unergnicklichcn Zustände genötigt, rei­
nen Tisch zu machen nnd die Funktionen in 
einer deil Wünschen der Mannschaft Rech­
nung tragenden Art und Weise zu vervoll­
ständigen. Zn diesenl Zwecke wurde sür ge­
stern eine austerordentliche Generalver-
sannnlung der Mariborer We7)r einberufen. 
Die Versaunnlung, der n. a. auch .^laupt-
niann IoksimoviL als Vertreter der Militär 
behörde, Magistratsdirektor Rodo«ck, Pri-
stovZek als Vertreter des Landesverbandes, 
Wehrhauptmann Pfeifer als Vertreter des 
(Staues Maribor, rechtes Drauufer und Se­
kretär Ambro?.iö für den Gau Maribor lin­
kes Drauufer beiwohnten, leitete dcr bishe­
rige Präscö Direktor Bogdan PogaLnik mit 
Takt und Umsicht. ?kach Absendung einer 
Ergcbenheitsdepesche an den Schirmherrn 
S. kölligl. Hoheit Prinzen Tomislav und 
von Begrüsinngsdepeschon an Minister Wm 

ncnovie sowie an den Feuerwchrverband in 
Beograd erstatteten Präses PogaLnik, Se­
kretär Dr. Scnkovie, Kassier Didjak und 
Chefarzt Dr. Kac ihre Rechenschaftsberich­
te. Anschließend an die Referate entspann 
sich eine zeitlvetlig recht bewegte Aussprache, 
tvorauf der Bereinsleitung das Absoluto-
cium ausgesprochen wurde. 

Das grüßte Interesse wurde dem nachfol­
genden Punkt des Tagesordnung entgegen­
gebracht: Neuwahl der Wehrleitung. Zum 
Präses wurde unter Beifall der aufopfer­
ungsvolle Vorsitzende Direktor Bogdan Po-
ga?nik wiedergewählt. Die Wahl des Wehr 
Hauptmannes fiel auf den Lehrer Franz 
Ramsak, während zu dessen Stellvertreter 
der Sattlermeister Job. öeröe ausersehen 
nntrde. Schriftführer ist der Magistrats-
beainte Franz Kramberger, Kassier dcr Kauf 
mann Bogo Divjak, 1. Zeugwart der Was­
sernleister Joses ^erny und 2. Zeugwart 
Ferdinand Krajnc. Dem Ausschuß gehören 
noch die Chargen Anton BenediSiL, Josef 
Giber Willy 5)erzmanskh und Franz Rataj 
an. Der Aufsichtsrat setzt sich aus Dr. Se-
kula, Dr. Kovaöec, ^.'ttois Ärieger, Anton 
RobinZak und Friedr. Hribernik zusammen. 

Tollwütiger Amotläuftt 
Die fchreSIichm Solgen nachläffigtr Wundbehandlung 

Virvvitica, Inli. 
In Virovitica ist der ans Sv. Lt^ri/ zie-

bürtigc I^'^'-sährige Bäckergehilse Ioscf Pejk; 
in einem Weingarten von einein tollwi'iti-
gen ^^unde gebisicn worden. Peit^ meldete 
den Vorfalle den, Stadtphysikat nnd wurde 
zwecks .Heilnng den? l^iesundheitsantt über­
stellt. Dcr leichtsinnige Bääergehilse kani 
aber, nur einige Male in die dortige Pasteur 
Filiale, da er glaubte, ohnehin schoi, genug 
für seine s^-esiindheil getan zn haben. Der 

Mann verspürte anl Sonntag starke Schmer 
.^en und suchte Zuflucht im Spital wo man 
den Eintritt der Tollwut jeden Moment er­
wartete. Unl Mitternacht floh Peiö auS dem 
Spital und lief buchstäblich bellend, durch 
die Straßen nach Sv. Kri!, wobei er die 
Passanten, die ihm s6icu auswichen, zu beis-
sen versuchte. Pein wurde von einem Wach­
mann mit schwerer Mühe gefesselt und nach 
Virovitica zurückgebracht wo er in furcht­
barsten Qualen starb. 

Islam scheidet elnk glückliche 
Ehe 

Die europäische Liebestragtidie einer indischen Vrinzesfin 
An t'ineni idliltischen Fleckchen Englands, 

lil Cornwall^l^ardei,, steht ein kleines Land 
Hans, das viele Wochen taug das Bnen re-
tiro eines überaus roinantischen Liebes­
paare«^ geniesen ist. (5s erlebte daS Mück 
nnd da'^ Land zweier Menschen, die sich 
ganz Plötzlich sande» und jetN dnrch den 
Sprnch der inohannnedaiiischen i'^irche jäh 
auseinan'''ergerissen ivnrden . . . 

Die .^^elden dieses sl^'ltsamen Liebesro-
nianS sind der ehemahlige lanadisH? Vize-
gonvernenr Tl)on,a>^ Hosmer Bonrnemouth 
nnd die 17.jährig'^ bildschöne Tochter des 
indischen Maharadschas? non Lahdandar. 
Der indisckx' Fürst hatte als er zn den Iu-
bilännisseierlichkeiten dei^, englischen Kö­
nigs geladen wurde, seine 17-iährige Toch­
ter Aniina nlit ans die Reise genommen, 
UNI is)r bei dieser Gelegeheit einmal Euro­
pa zu zeigen. Selbst nnter den zahlreich 
vertretenen orientalischen Schönheiten, die 
znr Zeit d<'r Festwochen in London ver­
sammelt waren, erregte die jnnge iildische 
Fürstentochter wegen ihrer ansfallcnden 
Schönheit Aussehen. 

Anläßlich einer gröszcren Festlichkeit, die 
.'^'iönig (^eorg sür seine l^'äste aus den Domi 
nionS veranstaltete lernte Amina nun den 
Vizegouvcrncur von Kanada kennen und 
-- nnbemerkt von sremden Augen — span­
nen sich sofort zarte Fäden der Sympathie 
zwischen beideil. Sie verstanden es mit aus­
serordentlichem (beschick, einander im t^e-
wühl der Festlichkeiten öster zn begegnen 
und doch gleichzeitig ihre ilinge Liebe ge-
heimzuhalteil. Eines Tages sreilich wnrden 
diese zarten Bande ganz plötzlich anSeinan-
dergerisscn, denn dcr Maharadscha begab 

sich in, Anschluß an die Londoner Festlich­
keiten nach dcr Riviera, und selbstverständ­
lich mußte ihn seine junge Tochter dorthin 
begleiten. 

?lmina folgte auch ihrem Vater, ohne mit 
der Wimper zu zucken, nach der italienischen 
Riviera. Doch eines Tages gab eS im.'^u-
se des indischen Fürsten eine ungeheure Sen 
satiou: das Fräulein Tochter war durchge­
brannt. Tang- und klanglos und nur von 
einer einzigen Dienerin begleitet, war sie 
ans und davon gegangen. Amina aber rich­
tete ihre Schritte zunächst nach Nizza, traf 
I?ier den tMiebten nnd heiratete ihn» um 
zllnächst einmal jedeni Protest ihres BaterS 
vorzubeugen, umgehend nach islamitischem 
Ritilc-. Der Vizegouverneur hatte inzwischen 
seinen Dienst liqnidiert. und daS sunge Paar 
reiste zunächst, uni alle Spuren zu verwi­
schen. kreuz und gner durch Europa, biS 
Ulan schliesslich in England das hiibsche 
Landhaus iu Eorwall-k^arden fand und sich 
lner gemählich niederließ. 

Allerdings nmr es ein Irrtum anzunekj-
nien, das; sie hier uncntdcckt bleiben wür­
den. Schon wenige Wochen später hatic 
der Maharadscha den Aufenthalt seiner 
Tochler ermittelt, eilte nach London und 
betrachtete den nnverhosften Schwiegersohn. 
E^ hätte ihm im Grunde recht gut gefallen 
— inenn er adlig gewesen wäre! Daß je­
doch eine indische Prinzessin einen Nichtad­
ligen heiratet, ist nach islamitischem <^seh 
nicht statthast. Was tun? Der indisck>e Flirst 
lehrte bedrückt in seine ?c»eiulat zuriick und 
bstries hier ein Konzilium namhaster Wür­
denträger der n'ohammedanischen K'irckie. 
Und sie alle sällten den UrtellSsPruH: die 

Ehe der Prinzeflin muß geschieden werben! 
Und nun ikauunt das Ungeheuerliche: das 

junge in England lebende Paar hat fich die­
sem Spruch anstandslos gefügt. Das Gesetz 
des Glaubens war stärker als ihre Liebe. 
So ging man genieinsam zu dem nächsten 
mohammedanischen Priester, und Mr. Bour 
nemouth sagte vor ihm die Scheidungsfür-
mel, die zur Trennung elner mohammeda-
nis«!^ Ehe genügt: „Ich trenne mich von 
Dirl^» 

Damit ist — auf Befehl — die Scheidung 
vollzogen. Wie verlautet, will Mr. Bour-
nemouth in ein mohammedanis<^s Kloster 
gehen und die Prinzessin will sich in Zu­
kunft nur noch der karitativen Arbeit wid­
men i . . 

* Verkauf aus r<ils«chl«»gen von Uhren, 
Goldwaren, llUOrlev-sw. 

Handorbeltm - die schvnsie 
Serienerholung 

Auf einmal ist alle Arbeit des. Alltags 
weit hinter uns zurückgeblieben. Ueberläste-
te Hausfrauen, die daheim , kaum wissen wo 
ihnen der .<kopf steht, berufstätige Frauen 
und Ntädchen, die von morgens d^s abends 
eingespannt sind in die tägliche Berufs­
arbeit, geirießen die Ferientage. Wie ein 
kiistliches Geschenk fitzen fie irgendwo in der 
herrlichen Natur uÄ» lege« die Hände in 
den Schoß 

Nichts tun — herrlichste aller Nesthäfti-
gungeil nach soviel Arbeit eines langen Jah­
res: Nichtstun . . . Man braucht nur in 
die gritnen Mume zu schauen über die 
Waldberge oder hinaus auf das Meer, das 
in ewig gleichem Rhythmus seine Wellen 
gegen den Strand rollt. In den ersten Ta­
gen will uns e<ne große MWigkeit üb^r-
mallnen, Mckwirkung all der letzteit arbeits 
rci^n Tage, plötzli<^s Versagen der über­
reizten, überspannten Nerven. Nichtstun 
Nichtstun... 

Endlick) aber findet man sich wieder. 
Nach zwei, drei Tagen erwacht eine neue, 
lange nicht gespürte LÄenSsr^ude, glauben 
wir nichts Ähönercs erleben zu ki^nncn 
als das ruhige Hinausträumen w die Fer-
ne, leise, bauliche Selbstboswnung in-
mitte der großelt Ruhe der Natur. Und 
glÄ^Mig erwacht das Bedürfnis, irgend 
etwas zu tun, ntcht zu arbeiten aber sich zu 
beschäftigen' Hände, die gewohnt sind, vom 
fvi^en Morgen bis zum späten Abend zu 
schaffen können nicht lange vSMg rasten. 
Greifen wir deshalb zu einer Handarbeit. 
Man könnte auch lesen gewiß, aber viele 
von uns wollen noch nicht gleich die Ge­
danken delastm. mit irgendwelcher Lektüre. 

Gibt es etwas schöneres, als an einem 
herrlil^n Fleckcherr Erde auf einer Bank zu 
sitzen und gemächlich an irgend einer schö­
nen .Handarbeit zu arbeiten? Das sreilich ist 
das W<^senfsiche. wenn ''ine n"d 
seelische Werte vermitteln soll: wir durscn 
nicht die Ferien damit beginnen, daß wir 
Strümpfe stvpsen! O bitte — der Gedanke 
ist durchaus nicht so abseitig. Ich kenne ver­
schiedene Frauen, die mir'sagt?,!: VeHhalb 
soll ich mich eig^lich vor der Reise mit 
Strünlpfestopfen quälen? Ich nehme den 
ganzen Ähwung Strümpfe mit wie sie da 
sind — in den Ferien Hab ich ja genügend 
Zeit! Gewiß, zugegeben daß die Zeit da ist. 
T>ann aber verbringen wir unsere Müsse-
stunden in den Ferien damit, eine Arbeit 
zu machen, die uns doch inimer letztenendes 
irgendwie unangenehni ist, die ein häßli­
cher Anklang bleibt an unerfreuliche häusli-

.Pflichten! 
Das aber soll nicht sein. Wen uilser Au­

ge, aufschauend all die Schi^nheit einer herr-
li<^n Natur genießt so soll auck> das Werk, 
mit dem sich unsere Hände,beschäftigen, sckiftn 
sein. In diesen Wochen der"Erholung wollen 
wir uns den Luxus leisten, einmal nur 
Schönes zu schaffen. Unser Auge soll freu­
dig über auf Ornament und Fatbe unserer 
Handarbeit liegen und ob wir '^n einen 
praktisckien Gegenstand oder irgend e^was 
ganz Unnötiges, aber dafür hl'rrlich schö­
nes arbeiten wir wollen Freude und Ge­
nuß daran haben. 

Die Handarbeit soll seelisch beglückend 
auf uns wirken. Ganz besonders wird das 
die berufstätige Frau emvsit^den. deren Hän 
de vielleicht seit Iabren einer solchen Arbeit 
entwöhnt sind. Hände, die Tag um Tag aus 
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SchreiöMischtnen tlappexv pchven aus ein 
mal wieder die winzige Nähnadel durch 
zarte Gewebe, Augen, die im Berufsleben 
nur über Zahlenkolonnen Mten, wollen 
sich hier in den Ferien mit Mrbsi^ttierun 
gen beschäftigen, die innerliche Freude aus­

lösen. 
Machen wir Handarvsit^ — schSne 

Handarbeiten in den Ferien! Bielleicht wer 
den sie uns Anlaß sein, ^uch später ^heim 
in mancher Mu^stunde tzü diesem begjlücken-
den Zeitvertreib zu greifen. 

Selbstmord durch Schwe-
ftldamvft 

Kt. Nj 23. Juli. Im Gremdenzimmer 
ein?;, hiesigen Gasthofes vSrMe der Arbei­
ter Anton Janik aus RnKe ituf ungewöhn-
lichg Weise ^lbstmord. Iailik machte im 
Ofen,'desien Kamin, er zudd? verstopft hat­
te, ein ?^uer nnd streute Schwefel darauf. 
Hernach lestte er sich ikiS Bett, in dem er 
am nächsten Rmgen tot aufgesunden wur­
de. Janik laborierte schön längere Zeit an 
einem Nervenleiden. 

MO» 

«uS dem MännttßesMßMBi« l» «Otidor. 

Maribor, A. ^uli. Der MSnnergesang-
verein ladet alle Mitglieder ein der Mitt­
woch, den 24. d. um 20 Uhr im Gasthaus 
Vorvat in der Franfopanova ulica stattfin­
denden Zusammenkunft Stziwchmn zu wol­
len. Die Bereinsleitung. 

Vohnu»ss<ß«t der 4. M»titOe«r-N«ft»sche 

M<»ribi,r. 2S Zuli. Um allen Besuchern 
der 4. MariVorer Kostwoche HtächtigungS-
flelegenheiten zu versi^ffen wurde ein 
Wohnungsamt der Feftwochenleitung ge­
schaffen. Wer Ummer zu vemieten hat 
für die Dauer der Festwoche vom 3. dis 11. 
Auqust, möge dies so bald wie möglich der 
s^stwoche. Aleksandrova eesta 3b, Mtteilen. 
Es ist nämlich auf Grutck der bisherigen 
Anmeldungen ausgeschlossen daß die Frem­
den in den .HobÄs und Gasthöfen unterge. 
bracht werden könnten. ^>t^ni^n, die ihre 
Zimmer für die Zeitdautt d^ Festwoche 
vergeben, dürfen jedoch nicht höhere Be­
träge als die angemeldeten fordern da die 
Zimmerpreise auf den Anweisungen der 
Festwochenleitung dezeichnet werden. Ma­
ribor muß auch dieSmÄ seinen Ruf als 
gastfreundliche Madt ltswlckren. DaS Woh­
nungsamt wird in der Atii vom 1. bis 13. 
August Tag uick Nacht bei älten Zügen am 
neuen Perron deS ^uptb/thnhofes amtie­
ren Telephommmmer ^ 

Sinfchreibuitst a» dir SeW«>»'GOrthUt«igS 
MlewVwMir. 

Maribor W. Juli. Die Leitung der ge­
werblichen FortbildungSsckule in Maribor 
teilt mit, daß die Einschreibung in der Zeit 
vom 1. bis August zwischm 10 und N 
Uhr am Stadtmagistrat stattfinden wird. 
Di« Schule haben alle Lehrjungen und Lehr 
Mädchen zu besuchen, die noch nicht daS 18. 
LebenSsahr überschritten haben. Das letzte 
Schulzeugnis ist mitzudriz^n. 

Dom VicknlS zum 
Wochenmde 

Die Fahrt ln« Grüne elnft und jetzt 
von Ferdinand Erken. 

Jahrhundertelang war der Ausflug ins 
t^Srüne ein Borrecht begütert.'r Menschen. 
^:r kleine Mann blieb zu Hause. Der ehr-
>!««« Bürger ging wohl .nn Sonntag oder 
nach FeieÄend ein wenig spazieren, drau­
ßen vor der Stadt, wo die Wiesebc'gannm, 
aber weiter wagte man sich nicht. Lieber noch 
denutzte man den Sonntag, um im Kärtchen 
vor dem Haus, o^r falls man ein solches 
nicht hatte, einfach ein wenig vor der Haus­
tür zu sitzen. Einen Ausflug, ivomSglich für 
den ganzen Tag zu unternehmen, mit Kind 
und Kegel ins Grüne zu ziehen — das siel 
niemandem ein. 

Erst im letzten J<rhrhundert kam der 
Brauch in begüterten Kreisen auf. an 
nen Sommertagen gelegentlich ein sogemmn-
t«s „Picknick* zu veranstalten, eine Titte, die 
ursprünglich nur aus Ählössern und grossen 
Landsitzen ijblich war und späterhin von rei­
chen Bürgerkreisen aufgegriffen wurde. 

Die Sa^ war nrcht so einfach und erfor­
derte mindestens ebensoviel Vorbereitungn? 
imd Aufwand wie ein zu .Hause veranstalte» 
tes Diner. Selbstverständlich, daß man ini 
Wagen, Oveispünnig oder vierspännig, h n-
ausfuhr in den Wald und das Lausen üb^r 
lästige Bawnwurzeln möglichst vermied. Die 
lange^«k^Ieganten Neider der Damen liätten 
ifich auch kaum dazu geeignet. Meist wurde 
ein ganzer Troß an Dimerschaft voransge--
schickt, der schon alles aufs beste vorbereitet 
hatte. Da wurden ganze Stapel an Decken 
und Kissen hinausgesch^t. Stös^e von Ge­
schirr wurden gebraucht, und ^venn endlich 
die Picknick^Gesellschaft. zu der man leine 
Freunde und BÄcmntei: eingeladen hatte, 
mit dem Wagen eintraf, so iaselte man sröÄ-
lich im grünen Walde, ^bei wurden meist 
die erles^ten Gerichte serviert, und auch an 
edlen Weinen fehlte eS nicht. Denn das 
„Picknick* war in erster Linie eine cs^skll-
si^ftliche Veranstaltung, die Erholung in 
der freien Natur wurde dabei iirst an zwei­
ter Äelle berückfichtigt. 

Wie lange haben wir eigeMich unser mo­
dernes „Wochenende^? Wenn wir zurück­
denken, im Höchstfalle zehn Jahre, ^freilich 
auch um die Iahri^ndertwsnde lvar es schon 
in allm Kreisen des Volkes üblich geworden. 
Sonntags auszufliegen, ab-r man machte 
sich die Sache doch noch immer recht beschwer­
lich. Die wahre Erholung spüren wir erst, 
seit wir, nur mit d^ Badetrikot oder dem 
Lustkittel bekleidet, unS in Luft und Sonne 
tummeln. 

Freilich, schon vor Mmzig und dreißig 
Iahren ei^ute fich der sonntäqUche Faini-
liemnMug größter BeliSibthsit. Und scknn 
vor fünfzig Jahren fuhr man fröhlich mit 
dem Kreier hinaus zum beliebigen Garten-
lotal. ließ wohl auch einmal Pferd und Wa­
gen am Wegrande rasten und veranstaltete 
^ VtwaS seichteres ^ckmck im Wald'', bei 
dem die mitbrachten Frühstücksbrot- und 
Obst eine bedeutende Zdolle spielten. Allmäh­

Rudolf Alnkes in 23L7, Geo^g Gabrovec 
S4.3Z Martin Jus 25.25, Ja'kob Arschitz 
i!5.23, Ä!artin Lebiö 27.35 und Stefan FerS 
28.01. Das Reiuien war mustergül^'g orga­
nisiert, wofür sich in erster Linie der Aus-
sc^ß d«s neuen Nadfahrerllubs mit dem 
rühric^en Obmann Kaufmann Lepo5a an 
der Spitze verdient gemacht hat. 

lich begannen die Menschen einzusehen, wel­
chen ungeheuren Segen für ihre (Lviundheit 
ein Tag in: Freien bedeutete, allmäl>Uch fan­
den auch die Menschen aus ven dichtb^völker» 
ten Arbeitervierteln der Gicokstädte den Weg 
hinaus in die Natur, die ihnen Al:sun^'he'r 
und neue Kräfte spendete. 

Das Wochenende in seiw-r heutigen Ge­
stalt war im Anmarsch, ^in Ä'^senUiches zu 
seinem Siege trug auch der Sport mit bei. 
Die Erkenntnis einer systematischen Körper­
schulung, die Freude an der sportlichen Lei­
stung, vor allem aber am Fr<;:luftspsrt, ging 
Hand in Hand mit dem Willen, den Sonn­
tag auszunu^n und nach Möglichkeit voll­
kommen außerhalb der Stadt zu verbringen. 
Freilich forderte das beschauliche Leben 
früherer Jahrhunderte nicht so ss^bieterlsch 
den gesundheitlichen Ausgleich durch ^'»as 
Wochenende im Freien wi-e nns.^re Z?ir der 
konzentrierten Arbeitsleistu.rg und des bis 
aufs äußerste gesteigerten Ar5citsten>vo-5. 

Und dennockz: wir möchten heute nicht 
mehr tauschen mit der beschaulichen Zeit. 
Wir möchten vor allem das Wochenende 
draußen in d?r freien Natur nicht mehr 
missen. Es war ein weiter Weg vom Picknick 
bis zum Wochenende. Auch heute fliegen wir 
aus, wir rasten im Walde und wir genießen 
den langen Sonntag in freier Luft be» Sport 
und Spiel und Ruhe im Grünen. ES ist vor 
allem alles einfacher qew'orden. Wir wandern 
fröhlich mit der Windjacke un!> dem Rucksack 
und scheuen auch vor einem Negengus; nicht 
zurück. Wir erkennen die Schönheiten unserer 
Heimat, und um sie genießen zu können, 
verzichten wir gern auf alle ml>gl'chen opu­
lenten Genüsse des Picknicks. Dafür aber 
würden wir uns auch nie begniigen. so einen 
Ausflug ins Grüne ein oder zwei Mal im 
Sommer zu veranstalten, sondern wir wollen 
ihn an jedem Sonntag hcvben. Wenn ez nur 
einigermaßen schön ist, zieht es uns mit aller 
Macht ins Freie. Und wir wi'irden unsere 
arbeitsreiche.Woche nicht ertracfsn, nenn 

nicht ein fröhliches und gesundes Wochen­
ende uns immer wieder neue körperliche und 
seelische Kräfte schenken würde! 

: Jugoslawien bei den Europameister» 
sthalten im Rudern. An den am 13. und 14. 
d. in Grünau bei Berlin stattfindenden Eu-
ropa-Rudenneifterschaften wird auck) Jugo­
slawien in allen Disziplinen bis auf den 
Zweier vertreten sein. 

: Deutschland holt im Davis-Eup-Kampf 
gegen USA auf 1:1. Gestern /our'^l: in Wim 
bledon das zweite Einzelspiel ausgetragen. 
Cramm s6)Iug Allison in drei Sätzen mit 
8:6. 6:4 6:3 und erzielte wieder den Ein­
stand. 

«An neuer ẑ adfadrerllub 
stellt M vor 

Auf der 12 Kilometer langen Strecke Po-
breZje-DolgoSe-'PobreZje brachte vergange­
nen Sonntag der neugegründete Radfahrer­
klub der Textilarbeiter sein erstes Rennen 
zum Austrag. Als Sieger ging Stefan Lu­
kas in 21.41 Minuten hervor, der auch den 
vom Obmann LePoSa gestifteten Wanderpo-
kal errang. Der Reihe nach folgten sodann 

Union-Tankino. Heute Diensti^g, das 
Lustspiel „Englische Heirat". Ab Mittwoch 
der herrliche Films6)lager „Liebelei" nach 
dem gleichnamigen Roman von Arthur 
Schnitzler mit Magda Sckineider, Paul 
Hörbiger und Wolfgang Lic^eneiner. 

Burg-Tonkino. „Die Czardasfürstin", 
mit Martha Eggertl?, Paul Hi^rbiger und 
Paul Kemp. Ec' folgt „Der Casanova deS 
20. Jahrhunderts". 

Konzert im Mariborer Stadtpark. 

Maribor, 23. Juli. Mittwoch, den 24. d. 
von halb 21 bis 22 Uhr wird im Maribo-
rer Stadtpark die Kapelle des Infanterie­
regiments Nr. 45 unter Leitung des Kapell 
Meisters .Hauptmann Svoboda konzertieren. 

Im Straßengraben entbunden. 

Ptuj, 32. Juli. Die BesitzeTstochter Agnes 
Minger aus Spodnja Haid'.na brach, na6?-
dem sie vergeblich um Ausnahme ins Spi­
tal gebeten hatte, auf dem Heimwege .'Zu­
sammen und schenkte im Straßengraben 
einem Kind das Leben. Da aber kewe?>il-
fe zur Stelle war starb das Kind, che es 
von Passanten aufgefunden wurde. 

Mit dem Autocar nach LaSko und Rimfle 
Topliee. 

Maribor 23. ^uli. Das städtische Auto­
busunternehmen in Maribor veranstaltet 
Sonntag, den 28. d. einen Ausflug nach 
LaZko und Rimske Toplice. Der Fahrvreis 
stellt sich auf 60 Dinar. Anmeldungen sind 
an das Berkehrsburo am Hauptplak, T.l. 
22-75, zu richten. " > 

«elddiebstaP. 
Maribor 32. Juli. Dem in Tezno wohn­

haften Fabriksangestellten Ferdinand Gla-
ler entwendete ein noch unbekannter Täli.'r 
aus einer versperrten Kassette 3150 Dinar. 
Der Verdacht .'»er Täterschaft fällt auf eine 
Frauensperson, die jedoch jede Schuld ener-
gi''ch leugnet. 

lOemer ^̂ msiser 
^ WN MlBWGky »Inä SvlUD? 

nlovt In 6« lutflv «w» « «w^i^ 

Setter wlt komlott. 
VUl«. ylektr. veleuclituaA. 
lZ»s. >V»S8orIeitua5, 7 pvk. 
Ammer. Lsckezimmer, doston» 
«vpkleeter erosser ^otae»r-
teu. xroszer 0d»tx»rt«i mit 
Lckolobzt. 2 >V!rt8cd»LtLLe  ̂
bSuile. alle:; xedsut vnck >w 
besten ^ustsnöv sn äer Qreii 
^ IVlsrjdors-KröovluA l. «u 
verkaukon. ^NKodote üdyr-
nimmt (ZofAMKvit 
nsnzickiroktor t. R. tlorr Vr. 
.los. povslej. KoSalcl dir. II. 
bei ^ l̂dyr. . 7Z<6 

SedßabrwuuOi'. vviss. mtt ei» 
nem vett ullä elo (Zsskocker 
dtUlU ZU vorlc»u!vll. ^6r. 
Verv. 7S'tI 

Linixe ttstben Is. ^piolmost 
2U vsrlc»utell. lpAvle.kejedell 
dore. KoSaki 62 pri l̂ rZdo 
ru. 7549 

l)«t»ed« Ledusurer, r in-
r»sÄx mlt St«nmd»um. v. 
prSmIertsn Lltvru» Nonest. 

NtzzävUaasv S. 754ll 

vernieten 
QrosZes 8p»rderarimm«r 2U 
vermieten sd l. Vlil. 19Z5. 
>^arosso Verv. 7542 

lauseiie »cl^öne vrvlÄmwvr» 
votnumT im Zentrum, mässi-
ltvr Aus, tür etna edenzoletio 
LtnzlmmervoknuuL. ?usokr. 
unter »Lokort ^uLU5t  ̂ s. 6io 
Vor«. 754Z 

(Zrosses Tpordonlrlmmer mit 
!. ^ux. ZU vermieten. Koro-
Zks c. 50. 7544 

Lellönv »dxosedlosseuo soual 
L0 ZM«l»l«wervo!wu>ii. lZss 
ull6 psrkvttiert» ab 1. 
Lvpt.. I. Ltocic. 2U vermieten, 
^ckr. Verv. 7528 

xrosso unmvdUerte 
Awmvr SV. mit Kücdende. 
nütz, ad l. ^UL. ?u vermto-
ten. Kslvsrska cests 3. Villa 
voris. 744V 

Scbüne S Ämmorvolimui«. 
auck klir Kanzlei eeelLnet, 
bi5der 2skutecdlli8cbez Ate­
lier. ab 15. 8. oder 1. 9. 2u 
vermieteu. ^nzutraeeu Koro-
Zka eesta 26, psrt.» k'uclis. 

7406 

Sedvne Lia- oäer 
morvodiiull». parkettiert, mit 
öalkon im l. Ltoek, Stuckenei. 
Llril ^etockovs l7, vis» a»vis 
Postamt, sd l. Sevt. zu de-
Äeden. Auskunft kluder .los., 
^aribor, 1'rx svoboäv 3. 7488 

Vormlotot Lokvno vrelzlm-
mervobnuv«, parknäke, un» 
Leziekerkret. nur an reiue 
Partei. — Sowmortrltedo. 2 
mödl. Limmer, aut sckvnem 
öesitz. nalis lnseldack. »l̂ s> 
ptckdiiro«. Oospvska 28. 7561 

»Neue AeNen I 
OesuncZes, ebrNekes unck rei­
nes Olvastmäaedoo, eute 
>VSs^er1n. vZrä xesuckt. > 

dieäelko. A4sridof, I'r^aöka 
53. 7545 

örave selb8tän<1iLe Köck!» 
mit labrvszeuenissen virä 
aufeenommen. Slovenska 11. 
l. Stoek. 7547 

.liinxers nette VerkSuierlu 
vlrä kür loLNni^a Zum 80 
fortixen Eintritt xesucdt. 
(!u5el, ^lelcsamlrova c. 39. 

7552 

Sravo Xvedlo kiZr alles ?u 
^ve! porsouvu xesuckt. Vor. 
Zustellen elnstveilen Xavar-
iia I?otovZ. 8lom8kc>v trx 

753! 

^Ve!»r!!ie!!kl!e  ̂
Varledvii ln Ovstorrelcli. li!s 
Z().l)v0 Lelülllns, sncde eesen 
zeknkseke SieberstellunL, kijr 
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„ManKorer R«mner ISK ' Mittwoch, den 24. Fuli 1SM. 

Gewslmord der abenteuerlich­
sten Frau Frankreichs 

Die selbstlose Helferin Poineares und di« selbsttüchtigfte Betriigerw fSr bie «igene 

Tasche. Wer war eigentlich Martha Hanau? 

So seltsam wie das ganze Leben Martha 
.'oanaus war auch ihr Ausklang. Nachdem 
man zunächst lediglich die Tatsache ihres 
Ablebeus mitgeteilt hatte, becsuemte man 
sich schließlich M dem Eingeständnis, daß sie 
mit Vcronaltabletten ihrem Leben mit ei­
gener .dand ein Ziel gesetzt habe. Es ist 
nicht bösartig, wenn man sagt daß das die 
einzige Handlung im Leben Martha Ha­
naus war, bei der sie von vornherein nicht 
die Absicht hatte, ihre Mitmenschen zu schä­
digen. ?>ier war f.e, vielleicht zum ersten 
und einzigen Mal, selbst das Objekt ihrer 
Spekulc'tion. 

Es sind erst wenige Monate vergangen 
das^ sie das Gefängnis betreten hat, aus dem 
sie nunmehr als Tote herausgetragen wird. 
?ln sich hätte sie zweifellos die zweijährige 
Gefängnisstrafe trotz ihrer Krankheiten 
üb<'rstehen kennen. Aber sie wollte nicht 
mehr. Mit der Meldung von ihrem Selbst­
mord ging zum letzten Male ihr Name durch 
die ,^eitungcn. denen sie ein ganzes Jahr­
zehnt hindurch unendlichen ^toff geliefert 
lwi. 

Pon der Wäfcheaaentin zur Zeitungs-
verlesterin. 

Wer war eigentlich diese k?rau .^nau? 
sss ist ckarakteristisch fl^r sie, daß man von 
ibrem änsteren Leben verhältnismäßig nur 
wenig weis^. Ueber ihre Berufe und sonsti­
gen Betätigungen ist man allerdings schon 
besser unterrichtet. Angefangen hat sie als 
Wäscheagentin, dann war sie Modistin^ 
schliesslich .^xindlerin mit ^chönheitmitteln 
v<'rheiratet war sie mit La^zare ?^loch, ei­
nem V^'treter in Kammgarn. 1925 ent­
deckte sie ihre eigentliche Begabung; sie wur 
de 8oitungsverleger!n und Finanzorgani-
satorin. 

war das schicksalsschwere Jahr in 
k^-rankreichs Geschichte, in dem sich Poinca-
re mit all-er Macht gegen das Absinken des 
^^-ranken u?rd die drohende Inflation stemm 

te. Martha Hanau hatte den richtigen In­
stinkt, daß sie mit einem Finanzblatt mit 
dem Titel „Gazette du Franc" auftauchte, 
in dem sie zum Kauf franzSstscher Renten 
und aller großen nationalen Wertpapiere 
aufforderte, um den Franken zu stützen. Cin 
derartiges Unternehmen war in jenem Au­
genblick zweifellos eine patriotische Tat so-
daß es durchaus verständlich ist, daß Poin-
care sich der unerwarteten Sekundanten-
dienste freute und seine schützende Hand über 
das llnternehmen der Frau Hanau hielt. 
Das benutzte sie zu einem zweiten Schlage: 
sie organisierte die kleinen Sparer. Um sie 
zn fangen, versprach sie 8prozentige Zinsen 
und außerdem Gewinnanteile, während die 
meisten Papiere in Frankreich damals höch' 
stenS I Prozent abwarfen. Das Geld ström 
te ihr millionenweis zu. sodaß es ihr ge­
lang, die schwindelbafte Basis auf der daS 
Nnternehlnen aufgebaut war. zu verdecken. 
In Wirklichkeit wurden die Zinsen für den 
vorletzten Kunden von den Ersparnisien des 
letzten Kunden bezahlt. 

Poineare und Briand schreiben in ihrer 
Zeitung. 

Damals aber erkannte man noch nicht die 
Brüchigkeit deS ZinsgebäudeS. Nmli der 
Stabilisierung des Franken änderte sie den 
Namen ihre Zeitung um in „Gazette du 
Franc et des Nation". Damals warsil gute 
Zeiten für Martha Hanau. Poincare und 
Briand arbeiten für ihr Blatt, der Volker 
bund gewährt ihr eine jährliche Unter­
stützung von 14 Millionen Franken. Nach 
der Unterzeichnung des Kelloggpaktes er­
scheint eine Festnummer mit Beiträgen der 
Könige von Belgien und Spanien, Musio-
linis Chamberlains, Stresemanns und Pri 
mo de Riveras. Zum Andenken wird die 
Festnummer in üV.lXX) Exemplare an allen 
französischen Schulen verbreitet. 

Mit den Millionen, die ihr nach wie vor 
bereitwilligst gegeben werden, gründet sic 

sieben Gesellschaften un>d eine Presseagentur, 
die die Finanzrubriken der Zeitungen Pach­
tet. Kurzum, die Gründungen und Betelli-
gungen sind kaum noch zu übersehen. Da 
trifft sie am 3. Dezember 1928 wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel die Verhaftung 
unter der Beschuldigung des Betruges und 
des BertrauenSmißbrauchs. 

Ne Bombe platzt. 

Selbstverständlich gibt es einen fürchter­
lichen Skandal. An chren Unternehmungen 
sind unzählige Politiker und sonstige füh­
rende Persönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens beteiligt daß selbst die Justizbehörde 
Bedenken trägt, sie allzu hart anzufassen. 
Wie nicht anders zu erwarten war, be­
schuldigt ein Politiker den anderen, denn 
keiner hat eine weihe Weste, Klatsch. Tratsch 
und Stunk Men die Blätter und die öf« 
fentlichen Versammlungen. Ebenso selbst­
verständlich setzt sich Martha Hanau zur 
Wehr. Ihre Energie und ihr organisatori­
sches Geschick setzt sie nunmehr zur Rettung 
ihrer eigenen Sache ein. In Eingaben an 
das Parlament und Beschwerden an die 
Minister glückt ihr die Verschleppung ihres 
Prozesses bis zum November ISN. Eine 
Reihe gefährlick)er Angriffe vermag sie ab­
zuschlagen. Die Hauptbeschuldigung dage­
gen kann sie nicht entkräften daß nämlich 
von den 156 Millionen der ihrer Sparor­
ganisation anvertrauten Gelder k»2 Millio­
nen verschwunden sind. Sie gibt ein neues 
Börsenblatt „Forces" heraus und sucht, 
wieder soften Boden unter die Füsse zu ge­
winnen. Aber nun kann sie die Verurtei­
lung nicht länger hinausschieben. 1931 wird 
sie zu 2 Iahren Gefängnis und 3000 Fran­
ken Geldstrafe verurteilt. Ihr geschiedener 
Mann erhält 18 Monate Gefängnis. Einige 
ihrer Rechtsberater ^vevden freigesprochen^ 
Gegen 22 Mitbeschuldigte wird das Ver­
fahren eingestellt. Aber eS gibt ja noch Be-
rufunaSinftanM. Bier Jahre hindurch 
verschleppt sie den Abschluß ihres Prozesses, 
bis nun endlich x^hte Instanz das Ur­
teil der ersten bestätigt hat. Um eS zu voll­
strecken. wurde Frau .^nau im Februar 
verhaftet. Die Pforten des Gefängnisses 
schloßen sich hinter der S5-Iährigen. 

War Frau Hanau eine verbrecherin? 

Binnen allerkürzester Zeit wird Martha 
Hanau vergessen sein. Ziehen wir also den 

Schlußstrich. Rein deliktmässig gesehen, war 
sie selbstverständlich eine Verbrecherin; denn 
ihre S^rorganisation war von Anfang an 
auf Betrug aufgebaut und auch nur durch 
Betrug M halten. Andererseits muß man 
ihr die Leichtgläubigkeit ihrer Mitmenschen 
zugute halten, die ihr kritiklos ihre Spar­
gelder überantworteten. Daß sie eine Frau 
von ungewkhnliecher Begabung war zeig­
ten ihre Erfolge auf zeitungsorganisatori-
schem Gebiet. Was Martha Hanau anfing, 
hat Stavisky später auf seine Art fortge­
setzt und vollendet. Minderwertig und ver­
brecherisch war das Tun aller dieser Men­
schen auf jeden Fall. Daß Martha 5^anau 
in dem Augenblick von ^r Lebensbühne 
abtritt, in dem Laval sich anschickt, der zn>ei 
te Retter des Franken zu werden wie einst 
Poincare der erste war, ist ein eigenartiges 
Zusammentreffen. Oder wird Laval eine 
zweite wirtschaftliche ..Johanna" erstellen 
die mit Hilfe der Presse, aber ohne betrü­
gerische Nebenaeschäfte selMoS dem Fran­
kenretter zu Hilfe kommt? 

d. »onservierte OranAtnjüjtt' sind gesund! 
Es gibt Menschen, die eine d-stimmt«' Ab­
neigung gegen jegliche Konservennahrnng?-
mittel haben, in der Meinung, das? diese für 
die Gesundheit nicht zuträglich wären Die 
Untersuchungen von Prof. Srlieunerl traben 
nun das Gegenteil ergeben, indem er iost-
stell« konnte, daß der Vitammgehalt der 
Nahrungsmittel bei ordnungMaßig durch-
gefichrter Hitzetonservieruilg kaum vermin­
dert wird. Es ist bekannt, das^ .'Zitronen und 
Orangen besonders reich an Vitanlln L sind. 
Schon ganz geringe Mengen des Saftes 
(1.5 Kubikzentimeter je Tag) genügm. um 
Tiere gegen Skorbut w schützen Man wollte 
nun feststellen, ob sich die Bitaminmcn<!e 
von Omngensäften bei Lagerung in kalten 
Räumen verringert, darum wurde« solche 
Säfte mehrere Tage lang einer Kältetempe-
ratur bis zu Minns 17.8 Grad Celsiu5 an­
gesetzt. Jedoch auch nach dieler V^'Nuchszeit 
war keine Bitamwminderung zu bemerken. 
Diese Tatfache dürfte »vahrscheinlich knr alle 
in Kühlräumen gehalhenen Fruchtsäfte girl-
tlg sein. 

9. Kapitel. 
Generaldirektor Richter empfängt seine 

Besucher sehr liebenswürdig. Er drückt 
Viel'ke n^xh einnlal seine Teilnahme aus. 
„.^^err (Ebbinghaus hat mich davon unter­
richtet, das', sich Ihre väterliche Firma in 
nlomentan zienilich grofz^'n Schwierigkeiten 
befindet, niid das; er als Noiinnud Ihres 
Bruders nud als Ihr Freund Ihnen hel­
fen will. Wär.i? die Schnnerigkeilen gerin­
ger, brauchten sie diese großen Kapitalien 
nicht ans einnial, so wiirde ich vorschlagen 
Ihre Firnia nnt einer größeren Bank zu 
fusilinieren. Solche Fusion ließe sich viel­
leicht arraugieren." — „Das ist in unserer 
L<?sie ganz und gar unmöglich," erklärte 
Wicbke schnell, denn sic will diesen Mann 
dl)ch keinen Ciublick in die Berf<'hlungen 
ihve^? Vaters tnn lassen. Er wird sich schon 
sonnest dac Richtige denken. „Ich wiirde 
auch !'ei einem besseren Stand des Ge­
schäftes geg<'li eine Fusion sein, weil mei­
nen» ?^r'.!der Firma erhalten bleiben 
nnlki. wislen sa. wie es um KlauS Diet­
rich? l^'-e^nndheii sieht Herr Generaldirek-
ttir. und das'. ?r s'esiimmt nienials einem 
sch'veren l5'nsten^kampf gewachsen sein 
wir^." — .Für iliren Bruder ließe sich des 
?i.7»l'-.- soschen ^nsson schli^s'.lich auch ein Ar-
ranaemen- »reffen. ?lNN. eS liegi mir fern, 
ni-ch !n Ibre allereiftensten Angelegenhei-
t<'n drünaen ,',n wollen. Für mich kommt 
dan7l ali'i nur di^ k^-bbinghauSsche Fabrik 
in ^etviicht nn^ nicht die Firma Iohann-
sen." — „Ick; habe Fräulein Iohannsen zu 
un'erer U'itevrednna mitgebracht. Herr Di­
rektor, weil si<' ??'.'sit'>'r!n der Aktien ist 
die beliehen n>i'rden sollen." — „DaS ist 
mir nen. -^rr l^bbinasians." — „Aber eS 

ändert nichts an den Dingen an sich, Herr 
Generaldirektor. Ich habe mir die Sache 
überlegt. Ich will meine Aktien in der 
Hölie wie sie für die Belejhung notwendig 
sind, auf Fräulein Iohannsen übertragen. 
Die .Hilfe, die ich ihr und ihrem Bruder 
leisten will, foll nicht von irgendwelchen 
Zufällen abhängig sein. Es ist besier so — 
kür Leben und Sterben." Und da Wiebke 
bedrückt durch seine allzu große Güte. Ein-
n>endung^n erheben will, sagt er noch ein­
mal entschieden: „Glauben Sie mir^ Kind 
es ist so Vlchtig. Lasi'n Sie mich gewähren, 
ich weiß schon, waS ich tue." 

„Nun also zu unserem Geschäft .Herr Eb-
biiigbans" nimmt der Generaldirektor wie 
der das Wort. „An und fi'ir sich stebe ich 
einer Beleihung privater Aktien in diesen 
schweren ?^eiten durchaus nick>t günstig ge­
genüber. Aber ich will und kann in diesem 
speziellen Fall den Pvi^'a^mann w mir nicht 
völlia ausschalten. Ich habe Ibren Vater 
ein Mensckvnleben gc'kannt und geschätzt. 
Fräulein Iohannken. auch ich möchte seinen 
Kindern gern beistelien soweit ?S in mk'iner 
Macht liegt." Er denkt dabei an lein'' Toch­
ter und ihre stürniischen Birten. W'eb^e sagt 
erleichtert: „Da? ist lehr gi^tia von Ihnen 
Herr Genorakdirektor." — „Ich babe inzwi­
schen alles genan aevrükt. Ans diese Meise 
wie Sie eS vorschlagen, lieber ^<'rr l^bb'n" 
bau? aebt es leider nicht." Auf Wiebke 
senkt sich ein neuer beklemm^'nder Drnck 
Ebbinghaus bittet: „Nennen Sie mir Ihre 
Bedingungen. .Herr Generaldirektor. Wir 
werden dann sehen ..." — „Erstens eine 
NM zwei Prozent b''i5<'re Ver^inlnua. ' al^ 
Sie mir boten." Ebbinghaus nickt Wiebke 
;n. ..Die wird die F'nna anibr^ngen ki^n« 
nen. Daran soN nnser Abkommen nicht 
scheitern." 

„Gut. Zweitens kann ich Ihre Aktien nur 
zu einem Viertel des Nominalwertes be­
leihen. Herr Ebbinghaus." ^ „Fünfund-
Manzig Prozent sind sehr wenig." ^ 

„Nicht bei dem heutigen Stand der an der 
Börse gehandelten Aktien. DaS werden Sie 
mir zugeben müsien. Es tut mir leid, meine 
Herrschaften, über diesen Prozentsatz hin­
aus kann ich aus keinen Fall gehen." Eb­
binghaus' Gesicht ist sehr sorgenvoll. Er 
zieht sein Notizbuch und rechnet. „Wenn 
wir uns auch mit diesem Punkt einverstan­
den erklären wären wir einig?" — «Noch 
nicht ganz. Ich muß zur Hauptbedingung 
machen, daß mir auch daS M'mmrecht der 
Aktien übertragen wird, so lange, bis daS 
darauf geliehene Kapital nicht zurückgezahlt 
ist." ^ „Eine Uebertragung des Stimm­
rechts ist bei einer Beleihung von Aktien 
nicht üblich. Herr Generaldirektor!" — 
„Stimmt. Aber Sie können nicht bestreiten. 
Herr Ebbinghaus daß wir unS in außer» 
gewöhnlich schwierigen Verhältnisien befin­
den und daß ich mich nach allen Seiten si­
chern muß, wenn ich überhaupt diese großen 
Kapitalien ansleihe. Das geschieht aber nnr. 
wenn ich Einfluß und eine gewisse Kotrol-
'le in Ihrer Fabrik durch i)ieses Stimm­
recht erhalte. Ich kann sehr wohl verstehen, 
daß Ihnen diese Forderung nicht ange­
nehm ist. Hl'rr Ebbinghaus. Ueberlegen 
Sie sich meinen VorsMang. I<!^ hatte mich 
an ihn — sagen wir drei Tage ^ gebun­
den. Es eilt ja nicht so seh^. Vielleicht kön­
nen Sie anderweitig günstigere Bedingun­
gen erzielen. Ich wie gesagt, habe mir al­
les eingehend überlegt und kann von die­
sem Punkt n'cht abgehen, so leid eS mir tut 
Verhandlungen auk anderer Basis haben 
keinen Zweck. Seien Sie mir nicht bbse. lie 
bes Fränlein Iobannsen. aber auch ich bin 
ja nicht alleiniger Herr in meinem Han^e. 
Wenn ich meinem Anfsichtsrat dieses Ge­
schäft vorschlagen würde, erhielte ich in un 
serer Wirtschaftskrise höchstwahrscheinlich kei 
ne Majorität dafür. Und auS eigener Macht 
Vollkommenheit darf ich eben nicht weiter 
gehen als ich Ihnen augeboten halie." Al^ 
frsd Ebbinghaus steht auf: „Wir danken 

Ihnen, Herr Generaldirektor, und werden 
uns Ihr Angebot Überlegen." Ein Blick in 
WiebkeS ganz verstörtes Gesicht, in ihre ver 
zweifelten Augen läßt ihn ltlnerlich ent­
scheiden, daß es keine Ueberlegung gelten 
kann. Daß er alles alles tun wird, um die. 
sem geliebten jungen Geschöpf zu l)elfcn. 

Sie gehen schweigend zu EbbiughauS' 
wartendem Auto. Er hilft Wiebke in den 
Wagen und sagt zu dem Chauffeur' ..Fah­
ren Sie zu Doktor Kundiger,^' und erklä­
rend zu dem iungen Mädchen: „Mein Necht? 
anwalt. Ich habe unS auch bei 'hln sch^-n 
vorhin angenteldet. Die Uebertvagung der 
Aktien auf Ihren Namen soll so 'chnell als 
möglich erfolgen." — „Aber die hat doch 
gar keinen Zweck mehr." -- „Was heis'.t 
das Kind?" — „Daß Sie die Bedingun­
gen, die Richter Ihnen gestellt, nicht an­
nehmen köunen." — „Wer sagt dos?" frag 
te er verblüfft. „Ik^r Ausdruck ^t eS m-r 
verraten. Ihre sorgenvollen Mimen. Ich 
will nicht daß Sie jetzt in Ihrer »iUe et­
was tun. was verkehrt ist nnd w«S Su' 
später bereuen werden." — «'Die Bedin­
gungen sind schwer. Medke^ ab^-r ertül^r. 
Nur der Form halber habe ich nicht i-sor: 
zugesagt. Ich ble'be auch set',! twch .>>rr -n 
meinem Hause behalte die Majorität, wenn 
sie auch sehr gering ist. Aber daß ich sie 
habe, ist das Entscheidende." — ..Und — 
an anderen Stellen wollen wir nicht noch 
versucheu. günstigere Bedingungen zn er. 

" — „Ich habe alles versucht Kind. 
Alle Möglichkeiten erschöpft. Wäre Richter 
nicht mit ihrem Vater ein wenig befreundet 
gewesen hätte er nicht private? Intev-Se 
an Ihnen und Klaus Dietrich, würde auch 
er mir ein Nein gesagt haben. Nein. Wieb­
ke. wir nlnssetl seine Bedingungen anneh-
nien und können Gott auf den Knien dan­
ken daß die Regelung siberliaupt möglich 
geniorden ist. ' Und nun dürfen wir keine 
Zeit verlieren, da jeder Tag uns gefähr­
lich werden kann." 
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